
2 Tageblatt
Mittwoch, 5. Dezember 2018 • Nr. 283THEMA UMWELTSCHUTZ

Tageblatt: Das „Mouvement
écologique“ wird 50. Fühlen
Sie sich als Organisation alt?

Blanche Weber: Nein, im Ge-
genteil! Wir sind immer noch ei-
ne sehr lebendige und kreative
Organisation. Mit unserer Basis
und unseren ehrenamtlich Enga-
gierten sind wir unserem Motto
„Lieweg, kritesch, engagéiert“
treu geblieben und pflegen zu-
dem eine sehr angeregte Diskus-
sionskultur.

Ist das nicht ungewöhnlich
für eine Institution wie das
„Mouvement écologique“?
Immerhin ist es längst keine
Graswurzelbewegung mehr.

Das sehen wir ganz anders. Wir
haben ein sehr kleines hauptamt-
liches Team. 90 Prozent der Ar-
beit bei uns wird von ehrenamt-
lich engagierten Mitglieden geleis-
tet – sei es national oder regional.

Trotzdem pflegen Sie einen
guten Draht zur Politik.

Beides ist ja kein Widerspruch
und die Aussage ist mir zu pau-
schal. Natürlich versuchen wir
uns bei wichtigen Fragen, inhalt-
lich einzubringen. Wir suchen
den Dialog mit der Politik und sie
sucht ihn teilweise mit uns. Wir
erwarten aber tatsächlich, dass
die Politik in dieser Legislatur-
periode wesentlich stärker
grundsätzliche Weichen im Sin-
ne der nachhaltigen Entwicklung
stellen wird. Wir haben den Ein-
druck, als ob unsere Themen in
der Gesellschaft einen hohen
Stellenwert haben und sich dies
in den Parteien und beim Staat
nicht immer in diesem Ausmaß
widerspiegelt.

Warum vermuten Sie, dass
sich dies in dieser Legislatur-
periode ändern wird?

Wir hoffen darauf, dass die Par-
teien die Zeichen der Zeit erken-
nen werden. Den Klimawandel
müssen wir niemandem mehr er-
klären. Eine zweite Katastrophe,
die mindestens so schlimm, wenn
nicht sogar schlimmer ist, ist die
Zerstörung unserer Biodiversität.
Wir sind dabei, unsere Lebens-
grundlagen zu zerstören. Wenn
die Politik ihrer Verant-
wortung gerecht wer-
den will, dann muss
sie hier weitaus kon-
sequenter vorge-
hen. Das ist doch
die Essenz des po-
litischen Han-
delns: dafür zu sor-
gen, dass wir den

zukünftigen Generationen die
Lebensgrundlagen erhalten.

Ist es nicht paradox, wenn Sie
sagen, den Klimawandel
müsse man heute niemandem
mehr erklären, und trotzdem
verändert sich kaum etwas?

Ja, ist es! Zum einen gewöhnen
wir Menschen, und entsprechend
auch Politiker, uns zu sehr an Si-
tuationen. Haben wir uns wirk-
lich mit den dramatischen Bildern
der Überschwemmungen im Sü-
den der Welt abgefunden? Vor al-
lem aber ist langfristiges Denken
noch längst nicht im erforderli-
chen Ausmaß in unserer Gesell-
schaft angekommen, der Mensch
hat die Tendenz, zu sehr kurzfris-
tig Entscheidungen zu treffen.

Als „Mouvement écologique“
haben wir in den letzten 50
Jahren viel erreicht, auf das wir
stolz sein können. Wir müssen
aber feststellen, dass die eigentli-
chen grundsätzlichen Entwick-
lungen noch immer in die falsche
Richtung gehen ... Wir müssen
den Druck erhöhen, damit die
Politik langfristiger denkt. Dabei
geht es auch um Machtverhält-
nisse.

Welche Machtverhältnisse
und wie müssten sich die
Machtverhältnisse verän-
dern?

Mit der Machtfrage ist die Frage
der Verteilungsgerechtigkeit eng
verknüpft. Klimaschutz und Bio-
diversitätsschutz bedeuten, dass
wir ein anderes Gesellschafts-
und Wirtschaftsmodell brau-
chen, ein nachhaltigeres und ge-
rechteres. In der Wirtschaft und
der Gesellschaft gibt es allerdings
eine gewisse Trägheit, was dies-
bezügliche so dringend notwen-
dige Reformen angeht. Aller-
dings: Egal wie man zur Wachs-
tumsfrage steht, es kann nicht
sein, dass unser Sozialsystem
weiterhin in diesem Ausmaß da-
von abhängig ist.

Sind Ihre Prioritäten heute
andere als vor 50 Jahren?

Beim „Mouvement“ lag bei der
Gründung der Fokus auf der Na-
tur. Erste Veran-
staltungen wa-

ren z.B. Vogelbeobachtungen
und Heckenpflanzaktionen.
Über das Thema Atomkraft sind
wir zu einer gesellschaftspoliti-
schen Bewegung geworden. Risi-
kogesellschaft und Überwa-
chungsstaat wurden zum Thema.

Die Themen vom „guten Le-
ben“ und „dem Wohlstand“ sind
schon relativ früh aufgetaucht
und ziehen sich wie ein roter Fa-
den durch die 50-jährige Ge-
schichte des „Mouvement“.

Tatsächlich hat sich also
sehr wenig geändert in den
50 Jahren?

Im Gegenteil. Es hat sich sehr
viel verändert. Wir kannten in
den letzten 50 Jahren ein un-
wahrscheinliches Wachstum auf
allen Ebenen: mehr Konsum,
mehr Menschen, die immer mo-
biler sein möchten. Die Heraus-
forderungen haben entsprechend
auch massiv zugenommen.

Gleichzeitig hat sich sicher aber
auch die Mentalität der Men-
schen verändert, die Akzeptanz
für die nachhaltige Entwicklung
hat erheblich zugenommen. Um
nur ein Beispiel zu nennen:
Heute dreht sich nicht mehr alles
um den Autoverkehr. Stattdessen
planen wir den öffentlichen
Transport.

Etwas böse zusammenge-
fasst also: Wenn es das
„Mouvement“ nicht gege-
ben hätte, wäre heute
alles noch schlim-
mer?

Ja.

Wer ist in
der Verant-
wortung,

etwas zu verändern? Politik
oder Verbraucher?

Wir sind davon überzeugt, dass
es die Aufgabe der Politik ist, ei-
nen Rahmen zu setzen, damit
sich sowohl Industrie als auch
Verbraucher ökologisch verhal-
ten. Wenn wir darauf warten,
dass sich jeder Einzelne bei jeder
Lebensentscheidung fragt, ob er
die richtige Entscheidung trifft,
dann kommen wir nicht weiter.
Nehmen wir das Fliegen. Jeder
weiß, dass das Fliegen extrem kli-
maschädlich ist, viele machen es
trotzdem, da sie denken: „Op
mech kënnt et net un.“ Wenn die
Politik allerdings dafür sorgt,
dass das Fliegen so billig ist wie
noch nie, dann muss man sich
nicht wundern, wenn die Ver-
braucher fliegen.

Die Menschen sind grundsätz-
lich bereit für eine Veränderung,
allerdings nur wenn sie kollektiv
und gerecht geschieht. Wenn ein
Verbraucher glaubt, er sei der
Einzige, der zurückstecken muss,
dann ändert er sein Verhalten
nicht. Die Politik muss den Rah-
men schaffen und die Menschen
müssen das verstärkt einklagen.
Zahlreiche Bürger zeigen in Um-
fragen mehr Umweltbewusstsein,
eine Einstellung, auf der die Poli-
tik aufbauen kann.

Was muss der Staat konkret
machen?

Vieles! Den Bio-
landbau för-

dern, eine nachhaltige Steuerre-
form durchführen, den öffentli-
chen Transport massiv ausbauen.
Wir brauchen ein Pestizidverbot.
Wir brauchen einen besseren
Schutz der Nutztiere. Die meis-
ten Menschen wollen artgerechte
Tierhaltung. Wenn wir die Ver-
antwortung auf die Bauern ab-
schieben, wird nichts passieren –
sie sind auch in dem System ge-
fangen.

Macht man so das Fliegen
und Fleisch nicht zu Luxus-
gütern und führt so zu einer
Segregation der Gesell-
schaft?

Es kann nicht sein, dass soziale
Argumente dazu dienen, bei der
Umwelt Abstriche zu machen.
Wir brauchen grundsätzlich
mehr Verteilungsgerechtigkeit.
Wir müssen aber auch unsere Le-
bensgrundlagen erhalten. Beide
Interessen dürfen nicht gegenei-
nander ausgespielt werden. Im
Gegenteil. Denn sie gehen auch
Hand in Hand. Menschen mit
weniger Geld wohnen z.B. oft an
viel befahrenen Straßen. Men-
schen mit weniger Geld wohnen
häufig in weniger gut isolierten
Häusern. Menschen mit weniger
Geld können sich oft weniger
hochwertige Lebensmittel leis-
ten. Sie leben weiter weg von öf-
fentlichen Verkehrsmitteln.
Menschen mit weniger Geld lei-
den am meisten unter ökologi-
schen Problemen. Sogar in Lu-
xemburg – auch wenn das Pro-
blem in anderen Ländern ausge-
prägter ist.

Soziales und Umwelt ist also
sehr stark verbunden?

Genau. Auch wenn die Sozial-
politik gefordert ist, gerechtere
Verhältnisse zu schaffen. Ökolo-
gie muss ebenfalls einen sozialen
Blickwinkel haben. Wir sind z.B.
für eine Erhöhung der Energie-
preise. Gleichzeitig muss aller-
dings versucht werden, das sozial
auszugleichen, damit es nicht zu
einer reinen Einnahmequelle des
Staates wird. Es muss untersucht
werden, ob ein Lenkungseffekt
zu erwarten ist. Werden Men-
schen mit weniger Geld entlas-
tet? In Frankreich hat man dies
nicht genau genug untersucht.
Wir sind darauf gespannt, wie
dies in Luxemburg umgesetzt
wird.

Das „Mouvement écologique“
feiert heute mit vielen seiner
Weggefährten sein 50.
Jubiläum. Für Präsidentin
Blanche Weber muss noch
viel getan werden. Auch von
der Politik.
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